
Welche besonderen Heraus-
forderungen mussten Sie 
als Gesamthauswirtschafts-
leiterin zu Beginn der Corona-
Pandemie meistern?

Gaby Maile: Am Anfang 
war die Gesellschaft über-
fordert – und natürlich auch 
wir. Niemand wusste, was auf 
uns zukommt. Es gab hunderte von Infor-
mationen, die wir sortieren mussten: Um 
was für ein Virus handelt es sich, welche 
Symptome löst es aus, wie ansteckend ist es, 
wie schützen wir die Mitarbeitenden und 
Bewohner*innen? Die Beschäftigung mit 
der völlig neuartigen Situation hat uns viel 
Zeit gekostet. Aber wir hatten einen Vor-
teil auf der Karlshöhe: Bis auf die Masken – 
von denen es tatsächlich nur zwei Kartons 
gab – bot unser zentrales Lager alle Schutz-
utensilien, die wir brauchten, beispielsweise 
auch die persönlichen Schutzanzüge. Als 
der Preis der Mund-
nasenbedeckungen 
in die Höhe schoss 
und fast keine mehr 

auf dem Markt ergattert wer-
den konnten, kam es uns sehr 
gelegen, dass die Karlshöhe 
noch über ein traditionelles 
Nähzimmer verfügt. Nach-
dem uns eine Ärztin beraten 
hatte, welche Dichtigkeit und 
Viskosität der Maskenstoff 
haben sollte, nähten unsere 

zehn Auszubildenden und weitere 
Mitarbeitende zwei Wochen lang 
Masken. Wir haben uns von jetzt auf 
nachher auf die neuen Gegeben-
heiten eingestellt. Handeln war an-
gesagt – und wir haben gehandelt!

Das Virus war ganz unbekannt – 
woran haben Sie sich orientiert?

Wie überall, hatte sich am Anfang 
zuerst eine gewisse Verunsicherung 
breit gemacht. Wichtig war es des-
halb, mit allen Mitarbeitenden zu 
reden und Orientierung zu geben 
– dazu gehörten auch die Bewoh-
ner*innen und ihre Angehörige. Grundsätz-
lich ist die Karlshöhe unter hygienischen 
Bedingungen sehr gut aufgestellt. Vor rund 
15 Jahren hatten wir bereits verschiedene 
Handlungsleitlinien für Infektionskrank-
heiten entwickelt und in der Organisation 
verankert. Tritt irgendwann einmal der 
Verdacht auf den Krankenhauskeim MRSA 
auf oder zeigen sich die Anzeichen des No-
rovirus, aktivieren wir den entsprechenden 
Leitfaden und handeln danach. Natürlich 

Im Gespräch mit dem Jahresbericht erzählt die Geschäfts­
bereichsleiterin Hauswirtschaft der Karlshöhe, Gaby Maile, wie 
sie und ihr Team die Pandemie hauswirtschaftlich bewältigten 
und was ihr der Beruf der Hauswirtschafter*in bedeutet. 

Hauswirtschaftliches 
Handeln war angesagt 

Schwerpunkt: Hauswirtschaft leben

Gaby Maile
(Foto: SB KOM)

(Grafiken: Kerstin Tsafrir)

	 Karlshöhe Ludwigsburg Jahresbericht 2021	 17



hatten wir bisher keine Corona-Handlungs-
leitlinie abgelegt. Doch es war nicht schwie-
rig, auf Basis eines vorliegenden Plans einen 
Corona-Leitfaden zu entwickeln, der dann 
Woche für Woche aktualisiert und ergänzt 
wurde. Im gleichen Zuge hatten wir die Zu-
sammenarbeit im Arbeitskreis aller Haus-
wirtschaftsleiter*innen aus den jeweiligen 
Einrichtungen intensiviert. In Akut-Situa-
tionen trafen wir uns täglich, um den viel-
schichtigen Bedarfen, die aus der Pandemie 
entstanden, hauswirtschaftlich gerecht zu 
werden. Wir besprachen uns übergreifend 
und verankerten anschließend die beschlos-
senen Maßnahmen dezentral.

Wie hat sich der Alltag im Diakoniewerk 
verändert, wie handhabten Sie einen 

Ausbruch? 
Da die Karlshöhe eine Ein-

richtung mit sehr unter-
schiedlichen Bereichen 

ist, reagierten wir auch 
sehr differenziert auf 
die Corona-Pande-
mie. In einigen Wohn-
bereichen ließen sich 

die Quarantäne-Maß-
nahmen einfacher durch-

führen, beispielsweise im 
Bereich der Menschen mit 

besonderen psychischen und 
sozialen Schwierigkeiten: dort wohnen 

die Menschen in eigenen Apartments mit 
Dusche und Küche. Schwieriger war es 
hingegen zum Beispiel in der Kinder- und 
Jugendhilfe, die in Wohngruppen orga-
nisiert ist. Täglich muss die Gesamtein-
richtung mit Mahlzeiten versorgt werden, 
und zwar quer durch alle Arbeitsbereiche. 
Das bedeutete einerseits ein durchdachtes 
Konzept der Essenanlieferung und anderer-
seits die Einhaltung der AHA+L-Regeln im 
Speisesaal der Karlshöhe. Dabei wirkte sich 
die Essensausgabe in Schichten positiv aus, 
die verhinderte, dass alle gleichzeitig zum 

Mittagessen strömten. 

Welche Rolle spielt das Testen? 
Seit es Antigentests gibt, konnten wir 

den Schutz wesentlich verstärken. Die Viren 
kommen ja von außen in die Einrichtung 
und wenn Virenpositive vorher durch Anti-
gentests abgefangen werden können, hilft 
das allen. Waren die Schnelltests positiv, 
wurden sie grundsätzlich durch nach-
folgende PCR-Tests abgesichert. In den 
einzelnen Wohngruppen der Altenhilfe der 
Karlshöhe werden je 15 Menschen betreut. 
Treten irgendwo Corona-ähnliche Sympto-
me auf, ist sofort unser Hausarzt zur Stelle. 
Die ganze Gruppe kommt in Quarantäne, 
bis ein PCR-Test Klarheit bringt. Wir konnten 
die erste und zweite Welle auf der Karlshöhe 
ohne Infektion abwehren, mussten jedoch 
erleben, dass – trotz erfolgter Erstimpfung 

– ein Ausbruch im Bereich der Menschen 
mit geistiger Behinderung stattfand. Wir 
haben dazu auf unserer Website viele In-
formationen eingestellt. Für die Hauswirt-
schaft bedeutete das, für den erhöhten Be-
darf an Schutz- und Arbeitskleidung sowie 
für die Hygieneprodukte zu sorgen, der in 
einer solchen Situation schlagartig immens 
ist. Im Seniorenzentrum hatten wir keinen 
einzigen Fall. Das ist sicher auch dem Um-
stand zu verdanken, dass wir zum Schutz 
der Bewohner*innen komplexe Hygiene- 
und Sicherheitsstandards schnell und kon-
sequent umgesetzt hatten. Der Schutz der 
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betreuten Menschen und der 
Mitarbeitenden lebt sehr stark 
durch eine funktionierende Logis-
tik der Hauswirtschaft.

Welche Lehren ziehen Sie aus der Pandemie? 
Die offensichtlichste Lehre ergibt sich aus 

der Maskenproblematik. Fakt war: Wir hat-
ten alle keine Masken. Bis heute handelt es 
sich um einen Spagat. Zuerst durften Stoff-
masken benutzt werden – sie trugen sicher-
lich bereits zu einem gewissen Schutz bei. 
Doch als erkannt wurde, dass sich Corona 
vor allem über Aerosole ausbreitet, wurden 
die normierten Schutzmasken Pflicht, erst 
die OP- und dann die FFP2-Maske, die noch 
feinere Partikel filtrieren kann. Immer stellte 
sich die Frage für uns, wie viele Masken sind 
zu beschaffen? Beim Preis von zehn Euro 
pro Maske, der am Anfang der Pandemie 
marktüblich war, ging es um eine absolute 
Kostenfrage. Unser Mailsystem lief über. 
Wir wurden bombardiert mit Angeboten. 
Um sicher zu gehen, recherchierten wir in 
Apotheken und fanden einen Lieferanten, 
der uns die entsprechenden Zertifikate aus-
händigen konnte. Leider traf auch uns der 
Maskenskandal. Der Bund stellte uns am 
zweiten Weihnachtsfeiertag 2020 30.000 
nicht verkehrsfähige Masken als Spende 
zur Verfügung. 
Davon haben 
wir keine einzige 
angerührt und 
bekamen jetzt 
Mitte Mai 2021 
Ersatz.

Und welches persönliche Fazit 
ziehen Sie – auch wenn wir die 

Pandemie leider im Moment noch 
nicht ganz hinter uns lassen können?

Die wichtigste Lehre aus der Sonder-
situation heißt für mich: Ruhe bewahren! 
Unser Motto war: Wir schützen uns ge-
meinsam. Darüber hinaus hat sich gezeigt, 
wie wichtig ein hoher Hygienestandard ist. 
Dadurch waren wir auf der Karlshöhe sehr 
gut vorbereitet – auch wenn keiner Coro-
na vorher kannte. Eine elementare Stelle 
nehmen dabei die gut durchdachten Hand-
lungsleitlinien ein. 

Sie benennen die 
zentralen Punkte der Hygiene: die Reini-
gung, das Geschirr, die Wäsche! Das hat uns 
große Sicherheit gebracht. Wenn eine Be-
wohner*in erkrankt war, wurde die Person 
nicht nur in einem Zimmer isoliert, sondern 
die gesamte Versorgung mit Essen, Wäsche 
und Hygienemaßnahmen unterlag einem 
strikten Ablaufplan. Das bedeutete zum 
Beispiel, dass benutztes Essgeschirr in einer 
separaten Box zur Aufbereitung abtrans-
portiert wurde.
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Wie haben Sie die Wäscheversorgung in der 
Karlshöhe organisiert?

Die Bewohnerwäsche und die Flachwä-
sche gehen an einen externen Wäsche-
dienstleister, der sich durch einen hohen 
Qualitätsstandard auszeichnet. Doch wir 
waschen auch noch selbst in unserer Ein-
richtung, zum Beispiel Vorhänge oder Tex-
tilien, auch unsere täglich anfallenden 
Reinigungstücher, da wir einen Großteil un-
serer Reinigungsaufgabe von eigenen Mit-
arbeitern erledigen lassen. Oft wird es ver-
nachlässigt, dass Tücher und Wischmopps 
hygienisch gewaschen werden müssen. Für 
sie setzen wir unsere drei professionellen 
Waschmaschinen ein, die wir täglich nutzen. 
Damit haben wir die Sicherheit, dass wir tat-
sächlich auch hygienisch waschen. Schließ-
lich erfüllt nur eine professionelle Wasch-
maschine die Hygieneanforderungen – im 
Gegensatz zu privaten Haushaltswaschma-
schinen. Dieses Wissen darüber vermitteln 
wir auch in der Hauswirtschaftsausbildung: 

Nur eine Profi-Waschma-
schine hält die Tempera-
tur lange genug, damit 
die Keime abgetötet und 
Viren inaktiviert werden.

Kommen wir auf die Faktoren zu 
sprechen, die gerade für alte Men-
schen wichtig sind, deren Immun-
kraft zu stärken ist.

Einen ausgewogenen Speise-
plan setze ich voraus. Die Karlshö-
he hat sehr gute Fachkräfte in der 
Zentralküche. Doch das Essen ist 

das eine – es spielen auch viele anderen 
Faktoren in der Altenhilfe eine Rolle. Zum 
Beispiel: Was für eine Veränderung bringt 
der Einzug in die Altenhilfe, also aus der 
vertrauten Umgebung ins Heim? Im Heim 
verliert der Mensch zu einem gewissen 
Grad seine Selbstständigkeit, die er bis-
her hatte. Vielleicht konnte er bisher bis 11 
Uhr schlafen, was er jetzt nicht mehr kann. 
Beim Essen gibt es Fragen wie diese: Wel-
che Essgewohnheiten hatte eine Klient*in 
früher? War die Bewohner*in zuhause gut 
versorgt? Wie ist heute die Geschmacks-
wahrnehmung, welche Medikamente wer-
den eingenommen und beeinflussen viel-
leicht den Geschmack? Ist das Essverhalten 
normal oder liegt Appetitlosigkeit vor. Be-
kommt eine Bewohner*in oft Besuch oder 
gar nicht? Alles spielt in das Wohlergehen 
einer Seniorin oder eines Seniors hinein.

Auf der Karlshöhe wurde Anfang 2021 
das KARLINUM bezogen, der Neubau in 
der Altenhilfe. Sechs Wohngruppen zu je 
15 Personen auf drei Ebenen. Was ist das 
Offensichtlichste, das sich im neuen Haus 
verändert hat und hat sich der Trend zur 
Wohngruppe prinzipiell durchgesetzt? 

Es wäre traurig, wenn das nicht der Fall 
wäre. Wir hatten ja auch schon bisher Wohn-
gruppen, allerdings waren die Einheiten mit 
30 betreuten Menschen doppelt so groß. 
Neu ist: Wir bringen die Hauswirtschaft di-
rekt in die Wohngruppen! Im Gegensatz zu 
früher, als ein sogenanntes Rolling Büffet 
aus der Verteilerküche in den Essraum ge-
schoben wurde aus dem die Mitarbeitenden 
die Bewohner*innen bedienten, wird heute 
in der Küche vor den Augen der Seniorinnen 
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und Senioren das Essen zusammengestellt. 
Die hauswirtschaftlichen Kräfte stellen die 
Komponenten für das Frühstück, Mittag-
essen oder Abendessen zusammen, es 
werden die Wurst- oder Käseplatten be-
stückt, der Früchtequark angerührt und ab-
gefüllt. Das heißt, die Essensvorbereitung 
wird sichtbar gemacht! Da läuft die Kaffee-
maschine und der Kaffeeduft zieht durchs 
Haus. Die Waffeln werden in der offenen 
Wohngruppen-Küche gebacken und die 
Luft ist vom Duft des leckeren Gebäcks er-
füllt. Und wer von den älteren Menschen 
helfen kann oder will, darf ein bisschen mit-
arbeiten – denn das gehört zum aktivieren-
den Wohnkonzept. Damit wird Essen zum 
Gemeinschaftserlebnis und erzeugt Emo-
tionen und Gefühle. Zwischenmahlzeiten 
wie Erdbeeren oder Kirschen bringen Aroma 
und Farbe ins Haus und laden ein, sich zu 
bedienen.

Warum ist die Rolle der Hauswirtschaft 
immer wichtiger?

Hauswirtschaft war schon immer wich-
tig. Was uns fehlt, ist die Sichtbarkeit. Viele 
typische Arbeiten der Hauswirtschaft fin-
den in der Gesellschaft und Wirtschaft vor 
Dienstanfang oder nach Dienstschluss 
statt, etwa die Reinigung von Büros und 
Gebäuden. Die Küche ist häufig im Keller 
angesiedelt, und auch die Wäscherei ist 
meist versteckt. Hauswirtschaft fällt in der 
Regel nur auf, wenn sie nicht funktio-
niert. Wenn der Boden oder die Toilette 
schmutzig ist und das Essen 
nicht schmeckt. Auf der 
Karlshöhe ist die Haus-
wirtschaft sichtbar. 

Wir werden wertgeschätzt, der Vorstand 
und die Geschäfts- und Servicebereichs-
leitungen stehen hinter uns. Die Hauswirt-
schaft präsentiert sich – sei es bei Festen, die 
wir besonders dekorieren mit liebevollen 
Gedecken und schmackhaften Leckereien. 
Wenn wir gute Arbeit machen, merken es 
auch die Bewohner*innen. Wir achten ge-
rade auch bei der Ausbildung darauf, dass 
die Teller nicht lieblos vollgeschöpft wer-
den, dass keine Sauce über den Rand läuft, 
Schnittlauch oder Petersilie das Gericht 
zieren und letztendlich schon das Auge sig-
nalisiert: „Das sieht gut aus!“ Und natürlich 
kommt es auch darauf an, wie die Teams in 
der Altenhilfe zusammenarbeiten. Die in der 
Hauswirtschafts-Branche generell immer 
wieder angeführten Reibungspunkte mit 
der Pflege oder Pädagogik sind menschen-
gemacht, aber durchaus lösbar. Wer arbei-
tet, wird manchmal anecken, vielleicht auch 
einmal Fehler machen. Das Wichtigste ist 
doch, die Dinge beim Namen zu nennen 
und sich gemeinsam um ein anerkennendes 

Miteinander zu bemühen. Profes-
sionell versorgen-pflegen-be-
treuen-begleiten: Alle vier 
Fachlichkeiten sind in über-

greifend gefragt! 
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